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C occothraustes melainirus Gm. (Mame-
ma V aehi), j' p.
Der ostariatische schwarzselnväiizige Kernbeisser.

P y r r h u 1 a g r i s e i v e n t r i s Lafr. (T e r i-

uso), f^ p.
Unserem Gimpel sehr ähnlich; Japan eigenthflmlich.

Emberizidae: Euspiza variabilis Tem. (K o ii-

rodzi), j p.
Euspiza sulphurata Tem. Schi. (N o d-

Euspiza luteola Lath. (Aodji), </.

Citrin ella ciopsis Bp. (Hodjiro), j' p.

Von diesen Ammer-Arten sind Euspiza variabilis

und Citrinella ciopsis .Japan ausschliesslich

eigenthümlich, während die beiden anderen sich

auch über das centralasiatische Festland ver-

breiten

Picidae: Junx japonica Tem. (Kibachiri).
Die japanische Form des Wendehalses.

Columbidae: Treron Sieboldii Tem. (Aobato), J ^.

Der japanische Vertreter der Gewürztauben einer

für Indien und Afrika eigenthümlichen Gattung.

C a r p p h a g a j a n t h i n a Tem. (U c h i b a t o), _J V.

Eine Japan eigenthümliche Fruchttaube, aus einer

Gruppe, die ihre Verbreitung von den indischen

Inseln bis nach Australien hat.

Columba spec. (Dobato), J.

Columba spec. (Kavarab ato), J $.

Zwei der Columba livia ähnliche Formen, die wahr-

scheinlich japanische Eacen der Haustaube re-

präsentiren.

Phasianidae: Phasianus versicolor V. (Kidji), J.

Nur in Japan und auf der Insel Niphon einheimisch.

Scolopacidae : Khynchaea capensis L. (Tama-
chigij, 5.
Eine Art von sehr weiter Verbreitung : Afrika, Mada-

gascar, Indien, China, Australien.

Rallidae: ßallus aquaticus L. (^Tsourou-kouina), J.
Die Wasserralle.

Anatidae: Aix galericulata (Ochidori), $.
Die Mandarin-Ente ; in China, den Amurländern und

Japan einheimisch.

Mareca penelope L. (Hidori-kamo), J.
Die Ffeifente, welche der ganzen paläarctischen

Region angehört luid sich bis nach Grönland
und an die atlantische Küste von Nordamerika
erstreckt.

Querquedula crecca L. (Ko-kamo), J.
Die Krickente bewohnt ausser dem paläarctischen

Gebiete auch Indien.

Querquedula formosa Georgi (Adji-kamo), J.
In Nord- und Centralasien heimisch, wurde aber

auch in Frankreich beobachtet.

Spatula c Ij'p eataL. (Kouchihiro-kamo), ^
Die Löffelente wird in der ganzen paläarctischen

Eegion und in Indien, Australien und Nord-
amerika getroffen.

Mergus serrator L. (Chima-aisa). 5.

Der mittlere Säger kommt auch südlich von der palä-

arctisclien Eegion in China und Formosa vor.

Laridae: Larus ridibundus L. (Kamome), 9.

Die Lachmöve findet sich im paläarctischen Gebiete
und auch in der Bai von Bengalen.

Pelicanidae: Graculus carbo L., ö.

Der Kormoran, ein Bewohner der ganzen palä-

arctischen Eegion.

Die Schwalben und die essbaren Vogelnester,

Ton Ferdinand Wirth.

In dem vielgestalteten, wunderbaren Eeiche der

Thierwelt bilden die Vögel eine scharf abgegrenzte

Classe. Während Säugethiere, Fische, Amphibien und

niedere Thiere unvermerkt in einander übergehen, stehen

die Vögel mit ihrem luftigen Federkleide ganz' selbst-

ständig da, indem die üebergäuge zu den Vögeln bei

den Erdumwälzungen oder in Folge der Abkühlung der

Erde im Kampfe um's Dasein zu Grunde gegangen sind.

Von den Vögeln hat man wenig Spuren ihres Uelier-

ganges aus anderen Thierclassen, bisweilen nur findet

man solche in dem Solenhofer Lithographiestein aus der

Juraperiode. Nach diesen Funden wären die Vögel aus

den Eidechsen hervorgegangen, indem die Scliuppen im
Laufe der Zeiten zu Federn und die Vorderfttsse zu

Flügeln wurden. Das britische Museum erkaufte um
schweres Geld die versteinerten Beste eines Thieres,

dessen unteres Ende der Wirbelsäule einen zu beiden

Seiten befiederten Eidechsenschwanz zeigt. Im Jahre

1879 wurde in Solenhofen ein noch werthvollerer Fund
gemacht, nämlich ein prächtig erlialtener Archäopteryx

(Urvogel) von der Grösse einer Taube, mit einem kleinen,

spitzigen, mit Zähnen bewaffneten Eidechsenkopfe. Das
Thier, ganz natürlich und sehr gut erhalten, lag mit

ausgebreiteten Flügeln da, Kopf und Hals wie sterbend

unter einen derselben geborgen.

Es wäre somit bewiesen, dass die Vögel sich zu-

nächst aus den Amphibien heraus bildeten, die beim

urweltlichen, warmen Zustande der Erde in mächtiger

Anzahl und Grösse, in abenteuerlichen Formen vorhanden
waren.

Welcher Zeitraum mag nun verstrichen sein von

jenem Punkte an, als das Amphibium anfing sieh zum
Vogel umzugestalten, bis heute, oder zu jener Epoche,

da das plumpe, kriechende Thier sich zu einem leichten,

luftigen Wesen nach und nach umgewandelt Imtte, das,

wie die Schwalbe, unermfldet mi blauen Aether sieh

tummelt, sich badend in den Strahlen des Sonnenlichtes i*

Wie lange mag es gedauert liaben, bis alle die unend-

lichen Arten von Baum-, Wasser- und Luftvögeln ihre

Ausbildung hatten ? Die Wissenschaft hat hierüber keine

Zahlen, nur Vermuthungen.
Indem wir eine dunkle Vergangenheit verlassen,

W'Ollen wir ein Wesen betracliten, welches das stricteste

Gegentheil von demjenigen Wesen ist, aus dem es ur-

sprüngiicli hervor gegangen war, ich meine — die

S c li w a 1 b e.

Die Schwalbe ist der Akrobat der Lüfte, der weite

Luftraum ist ihre AVoluning, wo sie ihre munteren Spiele

treibt; im unbegrenzten Eaume des Aethers ist sie in

ihrem Elemente. Wie schön ist ihr Spiel! Sich senkend,

sich hebend, dann wieder die anmuthigsten Schwenkungen
machend, badet sie sich im Sonnenlichte, gelegentlich

auch mit ihresgleichen sich herum treibend. Ihr Flug

ist leicht und elegant^ fliegend erhascht sie ihre Beute,
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(lic>,'i'iul tränkt sie sich iiinl iiimnit biswciloii Hietroii«!

»•in Hail, iuilcni sit' nahi! dem Wasser iiiiisciiwebt inul

so iiive (llieiler iiet/t. Sciiöiies. wariiies Wetter lociit

sie in fast iinsiitilliare ilölien. liin;4e<;cn liei selileclileni

Wetter slei^'t sie iiinali, iiirer lieiite Inlireinl. Kiir/uni.

es ist eine waiirc Freude, der Sdiuallie wccliselvclli^

Sjuel 7.11 betrarliten.

Was wir da sagten t,'ilt in erster Linie uiLseren

beidi'ii iiansscliwaiben, der_ Miriiiido rnstiea und Hirundo

urbica. Wenn wir aber seium ilie {•'hinleistiingen dieser

beiden Arten bewiiiideni, so müssen wir es noeli weit

mehr, wenn wir die KratUeistiingen der Segler betracliten.

von denen uns bauptsäeldieli unser Spyr (Cypselus mura-

rius") bekannt ist. IjiUnieiid und stürmend treiben sicli

diese Flieger den lieben langen Tag luaum. oft lioeli in

der Luit. kaum dem Auge iioeh sielitliar. nur des Abends

ihr Nest oder Versteek aufsueliend. Wer staunt nicht

über solclie Kraftentwicklung V

Die Sebwalbeii liildeii eine artenreirhe Familie, die

alle Breiten und llölicn der Erde bewohnt, hauptsiichlieh

aber den südlieiien Gegenden angehört, wo sieh auch

mehr Nahrung für sie vortindet.

Bei uns sind die Schwalben Zugvögel, die im

September von uns weg in noch uneri'orschte Länder

Alrikas ziehen und im April wieder /urückkehren.

Vermiige ihrer grossen Hewegliclikeit und daheriger

Kraftaufwendung bedürfen sie vieler Nahrung, daher sie

auch den ganzen Tag auf der Jagd nach Kerbthieren

sind, die sie im sausenden Fluge mit dem weitgeötTueten

Sehnaiiel aulVangen. Die Natur hat ihnen aber auch

wunderbar die Gabe verliehen, tage- und wochenlang zu

fasten, wenn kaltes, nasses Wetter ihnen die Nahrung
entzieht. In s(»lciiem Falle verfallen sie in eine Art

Erstarrung, von der sie erst wieder aufleben, wenn
wärmere Tage kommen. Dann verkriechen sie sich

haufenweise in geschützte Orte ; dass sie aber bisweilen

im Schlamme überwintern ist eine Fabel, uiöglich aber.

dass sie in Erdlöchern Schutz suchten, dort erstarrten

und vom Wasser ülierrascht wurden. Imiuerhin nmss
man annehmen, dass schlechtes Wetter der grösste

Feind der zarten Schwälblein sei. welchem sie in Menge
anheind'alien. Wäre dies nicht der Fall, so müsste ihre

Zahl weit grösser sein, denn ihre Vermehrung ist be-

deutend mid ihre übrigen Feinde können ihnen nicht

gar viel anliaben.

Nebst ihrer Liebenswürdigkeit sind viele Schwalben

bedeutende Nestkünstler, welche trotz iiu-er Kleinheit und
den schwachen Schnäbeichen staunenswerthe Bauten von

Lehm, Erde oder Ftlanzenstoften ausfttlu'en, oder gar

geräumige "Widmungen im harten Erdreiche graben, wie

die Uferschwallie. AVer bewundert nicht die geiuauerten

Nester unserer Mauerschwalbe (H. urbica i, welciu' so

solid und sicher gebaut sind, dass sie sich viele Jahre

halten und nicht lierunterfallen. auch wenn eine zahl-

reiche Familie sich darin drängt.

Ein Ueheinmiss liegt diesen IJauten zu Grunde,
welche sie so solid, ja ül)erhaupt möglich macht. Dieses

Geheimniss besteht in einer Eigenthümlichkeit oder Gabe,
welche der ganzen Familie der Schwalben gemein zu
sein scheint, einem Mittel, vermittelst dessen ihrem Baue
Festigkeit gegeben wird. Dieses besteht nun darin, dass
sich bei den Schwalben gegen die Brutzeit eine gumuii-
artige Flüssigkeit in einer Speicheldrüse unten am
Schnal)el sammelt. \on wo sie beim Bauen des Nestes
wie ein Faden zum Schnabel herauslliesst, sich mit dem

Maumaterial ver))indet und bald hart wird. Der Bau
des Nestes mag nun l)escliaH'en .sein wie er will, ge-

maui'rt oder aus sonstigen Stoffen bestehend, iuuner

sii:d die Hestandtbeile mit dem gummiartigen Kitte ver-

biuideii, >ell)sl der Sjiyr klelit scini- wenigen Niststoffe,

die er im Fluge aulfangen kann, nntiidurftig zusammen.
\\ährend im Norden die Schwalben mehr mine-

ralische Stofte, wie Lehm, Strassenkoth, Sclilannn zum
Baue ihrer Nester wählen, so benfitzen die Schwalben
der Trojicn, besonders die Meerschwalben, mehr vegeta-

liilische; bei diesen tritt der (Jumnnschleim meiir hervor.

ja bei der Salangane (Gollocalia inditicai in Java be-

stehen die Nester einzig und allein aus diesem Schleim.

Die Nester dieses Meerschwälbchens sind eine inter-

essante Erscheinung im Leben der Vogehvelt. Wie eine

Kau]ie ihren Cocon sjdnnt. so dieser Vogel sein Nest.

In einer unzugänglichen Felsenhöhle am Meere sucht

er sich eine glatte Stelle, bekleidet solche mit seinem

Schleime und spinnt daran sein Nestchen, indem er mit

dem Schnabel immer hin und her fährt, die Form des

Nestes bildend, welches in Form und Grösse ganz dem
Vierttheil eines Hühnereies gleicht, wenn man dasselbe

der Länge nach zweimal luilbirt. Die schnell erhärtende

Substanz ist anfänglich gelblich-weiss. wie Gummi ara-

bicum, wird aber durch die Brut bräunlich getarbt.

Nistmaterial findet man keines im Neste. Die Nester

selbst sind erstaunlich dünnwandig. Wir erweichten

solche in warmem AVasser und konnten dann das Ge-
spinnst ablösen, ganz so. wie es der Vogel gesponnen hatte.

Von Geschmack sind diese Nester fad. die Haupt-
sache bleibt das, was man dazu nimmt, nämlich eine

kräftige Fleischbrühe, worin sich diese Guraminester

autlösen. Seit alten Zeiten sind diese Nester ein sehr

gesuchter Artikel, namentlich bei dcu Chinesen, welche

je nach der Eeinheit dersellien fabelhafte Freise dafür

Itezahlen. mehrere hundert Franken für ein Pfund. Sie

bilden eine Schleckerei für reiche Leute, auch schreibt

man ihnen medizinische AVirkungen zu. namentlich die

Hebung gesunkener Lebenskräfte.

Die Gewinnung dieser Nester bildet in Java einen

bedeutenden Erwerbszweig und beschältigt etwa l.jOd

Alann. welche diesem leliensgetahrlichen Berufe oldiegen.

Nachdem der BetrelVende eine religiöse Ceremonie ver-

richtet und zur Ermuthigung etwas (»jiium genossen

hat, lässt er sich an einem mehrere hundert Fuss langen

Seile an der Felswand bis zur Höhle herunter. Diese

ist gewöhnlich durch wilde Brandung des Meeres ent-

standen, dem AVellenschlage ausgesetzt und deren Be-

treten gefahrlich, wer fällt, ist imrettbar verloren. In

diesen oft liefen und dunkeln Höhlen werden die Nester

schnellstens von den AVändcn gerissen, in den Sack ge-

schoben und bäldestens der Küekweg an der Hand des

Seiles angetreten.

Die holländische Begieruug soll von diesen Höhlen
jährlich etwa eine Alillion Frauken Einkünfte beziehen,

bewacht dieselben aucii durch kleine Schanzen mit Be-

satzung zum Schutze der Nestspeicher. Die Nester

werden jährlich dreimal gesammelt, ihre Zahl ))eläult

sich in die Millionen und der A'erkaufswertb auf mehr
denn sieben ^lillionen.

Aus diesen Zahlen lässt sich die ungeheure Alenge

dieser kleinen Schwälbchen schliessen. welche wie Bienen-

schwärme die Höhlen umflattern und in diesem Lande,

wo ein ewiger Sommer regiert, in der warmfeuchteu

Atmosphäre des Meeres stets gedeckten Tisch finden.
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